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VORWORT
„Aus Daten Wissen generieren“ – mit diesem Thema 

haben wir begonnen und von Anfang an war klar: das 

braucht mehr als einen klassischen Vortrag. Das braucht 

Interaktion und die Möglichkeit, zusammen Daten nicht 

nur zu sammeln, sondern gemeinsam zu entdecken, 

welche Geschichten sie erzählen und welchen Wert sie 

im Bauprozess schaffen können.

Im Rahmen eines Stationenbetriebs – ein bisschen wie 

„Speed-Dating für Fachwissen“ – konnten wir 

verschiedene technologische Ansätze 

zusammenbringen: von Sensorik und 

Datenverarbeitung über Visualisierung bis hin zu KI-

gestützten Auswertungen. Jede Station bot eine eigene 

Perspektive darauf, wie aus Messwerten Erkenntnisse 

werden – und wie daraus Entscheidungen entstehen.

Uns war wichtig, den gesamten Bogen zu spannen: vom 

ersten Datenpunkt bis zur nutzbaren Information. Von 

der Sensorik über die Datenverarbeitung bis hin zum 

Einsatz künstlicher Intelligenz. Natürlich konnten wir in 

der Kürze der Zeit nicht jedes Thema vollständig 

vertiefen. Aber genau darin lag auch die Stärke des 

Formats: Jede Station öffnete ein Fenster in ein 

Themenfeld und zeigte, wie vielfältig datengetriebene 

Ansätze im Spezialtief- und Tunnelbau bereits heute 

eingesetzt werden.

Das Feedback der Teilnehmer*innen war klar und 

motivierend:

•Mehr Zeit für Austausch.

•Mehr Raum für Diskussion.

•Mehr Gelegenheit, gemeinsam ins Tun zu kommen.

Diese Rückmeldungen nehmen wir gerne auf. Für 

kommende Workshops planen wir größere Zeitfenster, 

Fokus-Sessions und noch stärker 

anwendungsorientierte Beispiele – mit dem Ziel, nicht 

nur Wissen zu vermitteln, sondern 

Handlungskompetenz zu schaffen.

Der Workshop hat gezeigt:

Wissen entsteht dort, wo Menschen 

zusammenkommen, Erfahrungen teilen – und Daten 

zum Sprechen bringen.

Ein herzliches Dankeschön gilt allen Vortragenden und 

Teilnehmenden für ihre Offenheit, ihren Einsatz und 

ihre Unterstützung bei diesem neuen, bewusst 

unkonventionellen Workshop-Format. Der gemeinsame 

Austausch hat gezeigt: Wissen entsteht dort, wo 

Menschen zusammenkommen, Erfahrungen teilen –

und Daten zum Sprechen bringen.
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Im Rahmen des Stationenbetriebs präsentierte WEBAC 

gemeinsam mit DESOI eine eindrucksvolle 

Demonstration der Injektionstechnik mit Acrylatgel.

Damit sollten die Teilnehmenden ein tieferes 

Verständnis dafür entwickeln, wie Injektionsprozesse 

datenbasiert geplant, gesteuert und bewertet werden 

können. Die Demonstration zeigte, dass präzise 

Datenerfassung und Visualisierung zentrale 

Instrumente sind, um aus Prozessbeobachtungen 

messbares Wissen zu gewinnen – ganz im Sinne des 

Workshop-Leitthemas „Aus Daten Wissen generieren“.

Ziel und Mehrwert

Das Hauptziel war die praxisnahe Darstellung des 

zeitabhängigen Materialverhaltens eines 3-

Komponenten-Acrylatgels. Im Fokus standen die 

Verarbeitbarkeit, Viskosität und Fließeigenschaften des 

Materials ebenso wie das Erstarrungs- und 

Erhärtungsverhalten sowie die Temperaturentwicklung 

während der exothermen Reaktion. 

Eine mit Sand befüllte Plexiglas-Säule diente als 

anschauliches Modell, um sichtbar zu machen, was auf 

der Baustelle sonst im Verborgenen bleibt: das 

Eindringen, Fließen und Aushärten des Materials. Damit 

wurde ein 

komplexer technischer Prozess greifbar – und zugleich 

ein ideales Beispiel dafür, wie sich durch präzise 

Messung und Dokumentation aus Daten Wissen 

gewinnen lässt. 

Eröffnet wurde die Station mit einer Vorstellung des zu 

verarbeitenden Acrylatgels und einer Demonstration 

der Handmischung einzelner Komponenten.

Anschließend folgte die Praxisvorführung: eine 3-

Komponenten-Anlage, bei der die Komponenten A und 

B im 1:1-Verhältnis zwangsgesteuert verarbeitet 

wurden, während die S-Komponente der Spülung des 

Mischkopfs diente.

Magnetisch-induktive Sensoren auf der Ansaugseite 

von A und B ermöglichten eine präzise 

Volumenmessung, ein Drucksensor am Mischkopf 

erfasste den Injektionsdruck. Erfasst wurden Parameter 

wie Volumen, Druck, Durchfluss, Injektionsdauer, 

Datum, Uhrzeit und Mischungsverhältnis. Diese Daten 

flossen live in das Steuerungssystem W.i.l.m.a. ein und 

ermöglichten eine kontinuierliche 

Prozessüberwachung.

D ES OI & W E BAC

Injektionstechnik mit Acrylatgel –

Demonstration & Prozessverständnis
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Der Versuch folgte einem klar strukturierten Aufbau, 

bei dem die Teilnehmenden den Prozess Schritt für 

Schritt mitverfolgen konnten.

Besonders erwähnenswert sind die folgenden Aspekte:

• Visualisierung des Prozesses: Das aufsteigende 

Acrylatgel wurde in der praktischen Anwendungen 

durch die transparente Sandfüllung sichtbar – ein 

reales Lehrbeispiel für Materialausbreitung, 

Porenfüllung und Fließverhalten.

• Vergleich unterschiedlicher Materialien: Am 

Mustertisch standen zwei Gelvarianten – WEBAC 

240 und das polymerverstärkte WEBAC 240 Bseal I –

bereit, um Unterschiede in Viskosität, 

Ansteifverhalten und Wärmeentwicklung zu 

veranschaulichen.

• Datengestützte Steuerung: Über das System DESOI 

W.i.l.m.a. wurden die Einstellungen der 

Injektionsparameter sowie die Aufzeichnung der 

Herstelldaten wie Druck- und Volumenverläufe live 

beobachtet. Automatisierte Abbruchkriterien – wie 

das Erreichen des eingestellten Materialverbrauchs, 

der zulässigen Druckgrenze oder Abweichungen im 

Mischungsverhältnis – sorgten für Prozesssicherheit 

und Reproduzierbarkeit.

• Simulation & Reaktion: Eine gezielte Unterbrechung 

simulierte eine Baustellensituation. Die 

anschließende 

Nachverpressung zeigte, 

wie der Prozess 

flexibel und kontrolliert fortgesetzt werden kann 

und was dies für die Entwicklung der 

Herstellparameter wie z.B. den Druck bedeutet. 

Ergänzend wurde die PRO-Variante des Systems 

vorgestellt, die eine aktive Druckregelung 

ermöglicht und so eine noch präzisere Steuerung 

des Injektionsvorgangs erlaubt.

• Prozessabschluss & Nachhaltigkeit: Nach Erreichen 

der definierten Abbruchkriterien wurden Geräte 

und Leitungen fachgerecht gespült, Restmaterialien 

ausgehärtet und zurückgeführt. Die Entnahme von 

Rückstellproben diente der Qualitätskontrolle sowie 

dem Qualitätsnachweis – ein wichtiger Beitrag zur 

Sicherheit und Nachvollziehbarkeit.

• Datenauswertung: Zum Abschluss wurde die 

Auswertung der erfassten Injektionsdaten über die 

W.i.l.m.a.-Plattform gezeigt. Einzelne Injektionen 

oder ganze Tagesabschlüsse können ausgewertet 

werden –

ein wichtiger Schritt hin 

zu Transparenz und 

Qualitätssicherung.

D ES OI & W E BAC
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Zentrale Erkenntnisse

Die Demonstration verdeutlichte, dass moderne 

Injektionstechnik weit über die reine Anwendung 

hinausgeht. Sie ist ein präzise gesteuerter, 

datenbasierter Prozess, der nur durch die Kombination 

von technischer Kompetenz, sorgfältiger Planung und 

kontinuierlicher Datenaufzeichnung und -auswertung 

beherrscht werden kann.

Passende Sensorik ist dabei entscheidend für 

qualitätssichere und nachvollziehbare 

Injektionsprozesse. Die digitale Datenerfassung über 

W.i.l.m.a. schafft Transparenz und ermöglicht eine 

lückenlose Qualitätskontrolle. Automatisierte 

Abbruchkriterien sichern die Einhaltung aller Parameter 

und steigern die Effizienz.

Eine klare Vorplanung mit definierten Ziel-, Abbruch-

und Erfolgskriterien bildet die Grundlage, um Prozesse 

nachvollziehbar und sicher zu gestalten.

So wurde anschaulich, wie aus Messwerten und 

Prozessbeobachtungen Wissen entsteht, das direkt in 

die Praxis zurückfließt.

In der Injektionstechnik ist vor der Ausführung der 

Arbeiten jedoch - ebenso wie bei anderen Gewerken -

wichtig zu definieren welchen Zweck die Maßnahme 

hat, wie diese erreicht werden kann und welche 

Kriterien den Erfolg definieren. Nur auf Basis dieser 

Eckpunkte in Kombination mit einer aussagekräftigen 

Datenaufzeichnung ist ein zielgerichteter Erfolg in 

Herstellung und Auswertung möglich. Diese Punkte sind 

bereits in der Planung der Maßnahmen ganzheitlich zu 

berücksichtigen und mit Expertise aus Material, Sensor 

und Pumpentechnik abzustimmen, um 

Fehlentwicklungen und Mehrfachbearbeitungen sowie 

potenzielle Mehrkosten und Qualitätsmängel zu 

vermeiden.

Fazit

Die Injektionstechnik mit 

Acrylatgel steht 

stellvertretend für 

einen neuen Zugang 

zu Bauprozessen: 

datenbewusst, 

nachvollziehbar 

und lernfähig.

Was im Modell 

sichtbar wird, 

gilt auch für die 

reale Baustelle –

wer misst, versteht; 

wer versteht, 

kann gezielt 

verbessern.

D ES OI & W E BAC
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„Warum messen wir eigentlich?“ – Mit dieser scheinbar 

simplen, aber zentralen Frage leitete Hans Golser

seinen Beitrag ein. Denn ohne ein klares Messziel ergibt 

eine Messung keinen wirklichen Sinn. Daten gewinnen 

erst dann an Wert, wenn sie zielgerichtet erhoben, 

sinnvoll interpretiert und in einen praktischen Kontext 

gestellt werden.

Entscheidend ist dabei nicht nur die Auswahl der 

richtigen Messtechnik, sondern ebenso deren 

sorgfältige Handhabung und Wartung auf der Baustelle. 

Zwar ist die Sensorik für den Einsatz im Tunnel- und 

Spezialtiefbau konzipiert, sie bleibt jedoch empfindlich 

gegenüber äußeren Einflüssen wie Feuchtigkeit, 

Vibration oder mechanischer Belastung. Eine 

gewissenhafte Installation und regelmäßige 

Funktionskontrolle sind daher unerlässlich, um valide 

und belastbare Daten zu erhalten.

Die Grundlage für jedes Monitoring wird bereits in der 

Ausschreibungsphase gelegt. Zentrale Fragen lauten:

• Warum will ich etwas messen?

• Was möchte ich mit den gewonnenen Daten 

anfangen?

Ohne ein klares Konzept darüber, welche Aussagen die 

Messdaten liefern sollen, drohen ineffiziente Systeme, 

mangelhafte Auswertungen oder – im schlimmsten Fall 

– sogenannte „Datenfriedhöfe“ voller ungenutzter 

Messwerte.

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der angemessenen 

Auswahl der Messinstrumente. Das Motto „größer ist 

immer besser“ gilt in der Messtechnik nicht. 

Messbereich, Messfrequenz und Genauigkeit müssen 

auf die zu erwartenden Werte abgestimmt sein –

überdimensionierte Systeme liefern oft weniger präzise 

Ergebnisse oder erzeugen ein Übermaß an 

Informationen, das die Aufmerksamkeit der Anwender 

ermüdet. Zu viele, zu häufige oder schlecht 

interpretierte Messwerte können zu Abstumpfung 

führen – mit der Gefahr, in kritischen Situationen nicht 

mehr richtig zu reagieren.

G EODATA

Messtechnik –warum misst man 

überhaupt?
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Frühzeitige Einbindung von Fachwissen ist daher ein 

zentraler Erfolgsfaktor. Bauherren und ausführende 

Unternehmen sollten früh Kontakt zu Messtechnik- und 

Monitoringexperten suchen, um Anforderungen 

realistisch und zweckorientiert zu definieren. Dies 

steigert nicht nur die Qualität der Ausschreibung, 

sondern sorgt auch für Sicherheit und Vertrauen 

während der Ausführung.

Abschließend betonte Golser, dass klar definierte 

Anforderungen und Zuständigkeiten helfen, 

Monitoring-Maßnahmen aus dem 

„Vertragsmanagement-Spielball“ zu befreien. Wenn 

Ziele, Verantwortlichkeiten und Datennutzung 

eindeutig geregelt sind, wird Monitoring zu dem, was 

es sein sollte: einem Werkzeug zur Qualitätssicherung, 

Risikominimierung und Wissensgewinnung.

G EODATA
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Im Stationen-Speed-Dating-Format stellte Sandvik 

unter der Leitung von Jouko Muona den 

Themenkomplex Bohrtechnik vor – mit dem 

Schwerpunkt: Wie lassen sich Messdaten aus 

modernen Bohrprozessen zusammentragen, auswerten 

und im dreidimensionalen Raum interpretieren? Im 

Zentrum standen dabei die sogenannten 

„Measurement while Drilling“ (MWD)-Daten: 

Sensorisch erfasste Informationen direkt während des 

Bohrvorgangs, mit denen sich Produktionsabläufe, 

Bohrfortschritt und Begleitphänomene systematisch 

nachvollziehen lassen.

Aus der Präsentation wurde deutlich: Durch die gezielte 

Erfassung von MWD-Daten lassen sich kausale 

Zusammenhänge identifizieren – etwa zwischen 

Bohrgeschwindigkeit, Bohrrichtungsabweichung, 

Gesteinseigenschaften oder Standzeit des Bohrgeräts. 

Die Herausforderung liegt dabei weniger in der reinen 

Datensammlung, sondern im Schritt darüber hinaus: 

Wie werden Daten → Informationen → Wissen? Und 

wie wird dieses Wissen nutzbar für Planung, Steuerung 

und Optimierung?

Sandvik stellte mit seiner Softwarelösung iSURE eine 

Schlüsseltechnologie vor, die genau dort ansetzt: 

iSURE® ermöglicht nicht nur die Erstellung von Bohr-

und Sprengplänen, sondern verknüpft diese mit Sensor-

bzw. Prozessdaten. 

Darüber hinaus bietet iSURE Funktionen zur 

Prozessoptimierung: Vorlagenbasierte Bohr- und 

Sprengplanerstellung, Integration von Bohrgeräten der 

iSeries („Sandvik iSeries“) zur automatisierten 

Umsetzung, sowie Werkzeugsätze, die Messdaten der 

Bohrgeräte aufbereiten.

Im Workshop wurde aufgezeigt, wie sich der Weg von 

der Sensorik (z. B. Bohrgerät-Messdaten) über die 

Verarbeitung (MWD, Bohrgeräte-Telemetrie) bis zur 3D-

Darstellung im System (Bohr- und Sprengplan → 

Dashboard → 3D-Visualisierung) gestalten lässt – und 

somit ein Daten-Wissen-Pfad entsteht. Teilnehmer 

erhielten Einblicke, welche Daten-Dimensionen 

mögliche sind.

SA ND VI K

Bohrtechnik: Vom Sensor zur 3D-

Darstellung
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Im Rahmen des Workshops zeigen Georg H. Erharter

und Andreas-Nizar Granitzer von der NGI Code 

Academy, wie sich aus Messwerten einer 

Tunnelbohrmaschine (TBM) wertvolles Prozesswissen 

gewinnen lässt.

Ihr fachübergreifendes Thema – die datenbasierte 

Klassifikation des TBM-Vortriebs – verbindet 

geotechnisches Know-how mit datenwissenschaftlicher 

Methodik und IT-technischen Fertigkeiten.

In einer praxisnahen Kombination aus Fachinput und 

Live-Coding-Session veranschaulichen sie, wie Sensorik, 

Normen und Programmierung zusammenwirken. 

Schritt für Schritt wird deutlich, wie sich komplexe 

Vortriebsdaten strukturieren, analysieren und in 

nachvollziehbare Entscheidungsgrundlagen übersetzen 

lassen – und damit, wie digitale Werkzeuge heute zur 

Qualitäts- und Prozesssicherung im Tunnelbau 

beitragen.

Ziele & Mehrwert

Das Ziel der Session ist es, die Unterscheidung zwischen 

Regel- und Sondervortrieb auf Basis realer TBM-Daten 

nachvollziehbar zu machen. Dabei geht es nicht nur um 

Programmierung, sondern um Verständnis für 

Datenqualität, Einfluss von Modellparametern und 

Interpretation im maschinellen Vortrieb.

Im Zentrum stehen:

• die Verarbeitung von TBM-Messdaten gemäß ÖN B 

2203-2,

• die Bereinigung und Zusammenführung von 

Datensätzen mit gleichem Zeitstempel,

• die räumliche Zuordnung zu den jeweiligen 

Tunnelabschnitten,

• sowie die Festlegung empirischer Grenzwerte, um 

Regel- und Sondervortrieb klar voneinander 

abzugrenzen.

Ein zentrales Konzept ist die „Torque Ratio“ (TR) – das 

Verhältnis von gemessenem zu theoretischem 

Drehmoment. Diese Kennzahl dient als objektiver 

Indikator für die Interaktion zwischen Maschine und 

Ortsbrust und bildet die Grundlage für eine 

datenbasierte Klassifikation der Vortriebsbedingungen.

Die Teilnehmenden erleben live, wie sich aus 

kontinuierlich erfassten Maschinenparametern ein 

strukturiertes, nachvollziehbares System entwickeln 

lässt. So wird klar, wie Datenkompetenz im 

Ingenieurwesen zu fundierteren Entscheidungen führt.

N GI  /  COD E  AC A DE M Y

Datenbasierte TBM-Vortriebsklassifikation 

– von Messwerten zu Erkenntnissen
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Zentrale Erkenntnisse

Während der Live-Coding-Session wird schnell sichtbar, 

wie mächtig datenbasierte Analysewerkzeuge im 

Tunnelbau sein können.

Die Arbeit an echten TBM-Datensätzen zeigt:

• Coding ermöglicht die effiziente Verarbeitung 

großer Datenmengen – ohne Einschränkung des 

laufenden Vortriebs.

• Sauber definierte und dokumentierte 

Verarbeitungsschritte sind entscheidend, damit 

Ergebnisse vergleichbar und reproduzierbar bleiben.

• Datenbereinigung, räumliche Diskretisierung und 

Grenzwertdefinition beeinflussen das Ergebnis 

direkt – jeder Verarbeitungsschritt zählt.

• Transparenz im Datenprozess schafft Vertrauen und 

Nachvollziehbarkeit für alle Beteiligten.

Über die NGI Code Academy erhalten Fachleute die 

Möglichkeit, diese Methoden praxisnah zu erlernen und 

im eigenen Arbeitsumfeld anzuwenden.

Damit wird deutlich: datenbasierte TBM-

Vortriebsklassifikation ist nicht nur eine theoretische 

Übung, sondern ein Werkzeug, das den Alltag im 

Tunnelbau spürbar verbessert – präziser, 

objektiver und effizienter.

Fazit

Die Session zeigt, wie sich Geotechnik und 

Datenwissenschaft gegenseitig ergänzen.

Durch moderne Datenerfassung und Programmierung 

wird der Tunnelvortrieb transparent, vergleichbar und 

steuerbar. Die datenbasierte TBM-

Vortriebsklassifikation steht damit für einen neuen 

Standard: objektiv, reproduzierbar und praxisnah.

Besonders wertvoll: Alles, was im Workshop erarbeitet 

wurde, ist offen zugänglich.

Der vollständige Code und die verwendeten Datensätze 

stehen im öffentlichen GitHub-Repository zur 

Verfügung – damit jede*r die gezeigten Auswertungen 

selbst ausprobieren, weiterentwickeln oder im eigenen 

Projekt anwenden kann:

github.com/geograz/GMC2025_Workshop

Was in der Live-Demonstration sichtbar wird, lässt sich 

auf viele Bereiche übertragen:

Wer Daten versteht, versteht Prozesse – und wer 

Prozesse versteht, kann sie gezielt verbessern.

N GI  /  COD E  AC A DE M Y
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eguana zeigt anhand eines realen Tunnelbau-projekts, 

wie modernes Datenmanagement über 

Gewerksgrenzen hinweg funktionieren kann.

Der Use Case: eine innerstädtische Tunnel-baustelle mit 

sechs verschiedenen Gewerken – verdeutlicht die 

zentrale Herausforderung vieler Großprojekte: 

unterschiedliche Auftrag-nehmer, heterogene 

Datenquellen und lange Bauzeiten führen oft zu 

fragmentierten Informationsflüssen.

eguana demonstriert, wie sich diese Komplexität 

beherrschen lässt – durch eine durchgängige digitale 

Pipeline, die sämtliche Projektdaten automatisiert 

erfasst, verarbeitet und visualisiert.

Ziele & Mehrwert

Ziel ist es, zu zeigen, wie digitale Daten-integration den 

Arbeitsalltag vereinfacht und Entscheidungen auf eine 

verlässliche Informationsbasis stellt. Durch eine 

Visualisierung auf 3D Basis werden Baustellen & 

Prozesse nicht nur dokumentiert, sondern verständlich, 

interaktiv und datenbasiert erlebbar gemacht – als 

Basis für fundierte Entscheidungen,

Im Mittelpunkt stehen:

• die Verknüpfung von Einzelgewerken und 

unterschiedlichen Geräten (z. B. DSV-Unterfangung, 

Bohrpfähle, Wasserhaltung, Injektionen, 

Monitoring),

• die Zusammenführung unterschiedlicher 

Datenquellen (API Import, manuelle Eingaben, 

automatisierter Upload oder digitaler Import per 

„Drag & Drop“) und Formate,

• und die Visualisierung der Ergebnisse in Echtzeit 

und 3D, um den Baufortschritt gewerkeübergreifend 

sichtbar zu machen. 

• Die Kombination von Plänen, Karten, Gelände und 

Bebauung und Herstelldaten: Nutzer*innen sehen 

auf einen Blick, was, wo gebaut werden soll – und 

was tatsächlich gebaut wird. 

• Individuelle Filterfunktionen: Jede*r kann exakt die 

Informationen einblenden (ob das Details eines 

einzelnen Prozesses sind oder die Zusammenschau 

von Daten aus unterschiedlichen Gewerken), die im 

Moment relevant sind – ohne Wartezeiten oder 

externen Zeichen-/ Rechen-/ 

Bearbeitungszusatzaufwand.

• Zeit als Dimension: Mit der Zeitleiste lässt sich der 

Baufortschritt „zurückspulen“, ein bestimmter Tag 

analysieren oder die Entwicklung über Wochen und 

Monate nachvollziehen.

• 3D-Darstellung unter der Oberfläche: Von 

Bohrpfählen bis zu Messpunkten wird sichtbar, wie 

Bauwerk, Wasserspiegel, Setzungsmulde oder 

geologische Schicht tatsächlich liegen – mit der 

Möglichkeit zu zoomen, schneiden, drehen und 

farblich nach Parametern zu differenzieren.

e gu ana

Von Insellösungen zur integrierten 

Plattform
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Anstatt Daten mühsam in Excel-Tabellen 

zusammenzuführen, setzt eguana auf eine 

automatisierte Datenpipeline:

Vom Datenlogging über den Transfer via API oder FTP 

bis hin zu Verarbeitung, Analyse und Visualisierung 

läuft der gesamte Prozess digital, automatisiert, 

reproduzierbar und nachvollziehbar ab.

So entsteht aus isolierten Zeitreihen und 

Einzelberichten ein integriertes Bild des Projekts 

(wortwörtlich, in 3D), das allen Beteiligten dieselbe 

Datengrundlage bietet – aktuell, transparent und 

projektweit zugänglich. Diese Kombination schafft 

echten Mehrwert:

• Aufwandsreduktion durch automatisierte 

Datenverarbeitung und zentrale Datenhaltung mit 

der Möglichkeit, die individuellen Ressourcen und 

den Fokus auf das Baustellengeschehen zu lenken

• Qualitätssicherung auf Basis aktueller Normen, klar 

nachvollziehbarer Abläufe und hoher 

Datenintegrität

• Risikoreduktion in Bezug auf Qualität, Ablauf und 

Kommunikation Die Visualisierung wird zu einem 

aktiven Werkzeug für Planung, Dokumentation und 

Kommunikation – nicht bloß zur grafischen 

Darstellung.

Zentrale Erkenntnisse

Der Workshop macht deutlich, dass effizientes 

Datenmanagement nicht nur technische, sondern auch 

organisatorische Wirkung entfaltet:

Wenn alle Gewerke – vom Spezialtiefbau bis zum 

Monitoring – auf derselben digitalen Basis

arbeiten, werden Zusammenhänge sichtbar, die sonst 

leicht verloren gehen.

Die wichtigsten Learnings:

• Automatisierung ersetzt manuelle Datensilos: Die 

Plattform schafft durchgängige Datenflüsse statt 

fragmentierter Tabellen.

• Gewerkeübergreifende Analysen ermöglichen ein 

besseres Verständnis der Wechselwirkungen – etwa 

zwischen Wasserhaltung, Setzungsverhalten und 

Baufortschritt.

• Visualisierung in Echtzeit und 3D unterstützt 

Kommunikation und Entscheidungsfindung auf der 

Baustelle.

• Transparente, gemeinsame Datenräume fördern 

Kooperation und verringern Abstimmungsaufwand.

Digitalisierung ersetzt nicht die Interaktion auf der 

Baustelle oder die Beobachtung am Bauwerk, aber es 

bietet schnell, effizient und leicht verständlich einen 

Informationsvorsprung. Statt auch Schätzungen stützt 

sich die Zusammenarbeit damit auf Fakten.

Das Ergebnis ist ein digitales Abbild der Baustelle, das 

den tatsächlichen Projektzustand jederzeit 

nachvollziehbar macht – im Tagesverlauf ebenso wie im 

Zeitraffer.

Fazit

eguana zeigt mit diesem Anwendungsbeispiel, wie 

intelligentes Datenmanagement den Spezialtief- und 

Tunnelbau digital transformiert.

e gu ana
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Aus verstreuten Datenpunkten entsteht ein vernetztes 

System, das alle Beteiligten auf denselben 

Wissensstand bringt – vom Projektmanagement bis zur 

Ausführung.

Um dieses Datenpipeline sowie die Verfügbarkeit der 

Daten auf dem maximal möglichen Stand der Technik 

zu ermöglichen ist es jedoch wichtig, die Inhalte bereits 

in der Planung und Ausschreibung zur berücksichtigen. 

Ein klarer Workflow mit Rechten und Pflichten sowie 

eine eindeutige Definition von „digitalen Prozessen und 

Dokumenten“ sind entscheidende Basis, für eine 

funktionierende Digitalisierung des 

Datenmanagements. Wie beim Monitoring ist auch 

beim Datenmanagement die Empfehlung, früh mit 

Experten zusammenzuarbeiten, um Definitionen und 

Umfang abzustecken und damit Definitionen und 

Inhalte das Datenmanagements eindeutig und klar zu 

formulieren.

Dabei ist die Einbindung aller Gewerke, sowohl 

vertraglich als auch bei der Umsetzung, ein Schlüssel 

zum Erfolg, um partnerschaftlich Daten zu nutzen und 

damit gesamtheitlich Effizienzen und Mehrwert zu 

schaffen. 

Damit wird deutlich:

Aus Daten entsteht Wissen, aus Wissen entsteht 

Überblick – und aus Überblick entsteht Kontrolle. Ein 

Ansatz, der den Grundgedanken des Workshops perfekt 

auf den Punkt bringt.

e gu ana
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Der Workshop „Aus Daten Wissen generieren“ hat 

gezeigt, wie vielfältig und wirkungsvoll der Einsatz 

digitaler Werkzeuge im Spezialtief- und Tunnelbau 

heute bereits ist – und welches Potenzial noch 

ungenutzt bleibt. Die vorgestellten Beispiele – von 

Sensorik und Injektionstechnik über Bohrdatenanalyse 

bis hin zum datenintegrierten Projektmanagement und 

künstlicher Intelligenz – machten deutlich:

Daten sind kein Selbstzweck. Sie entfalten ihren Wert 

erst dann, wenn sie zielgerichtet erhoben, fachgerecht 

interpretiert und als gemeinsame 

Entscheidungsgrundlage genutzt werden.

Ein zentrales Fazit lautet: Datenkompetenz beginnt 

nicht auf der Baustelle, sondern in der Planung.

• Expertinnen und Experten sollen frühzeitig in den 

Prozess – insbesondere in Ausschreibung und 

Konzeptphase eingebunden werden.

• Datenhoheit und Verantwortung gehören in die 

Hände des Auftraggebers (AG), damit Transparenz 

und Neutralität gewährleistet sind.

• Anforderungen müssen klar, eindeutig und mit 

fachlicher Unterstützung ausgeschrieben werden, 

um spätere Missverständnisse zu vermeiden.

• Schnittstellen und Workflows gehören von Beginn 

an definiert – technisch wie organisatorisch. Nur so 

entstehen durchgängige Datenketten statt 

Insellösungen.

• Offener Zugriff für alle Beteiligten. Wenn Daten 

geteilt werden, verlieren sie ihren Charakter als 

„Waffe“ desjenigen, der sie besitzt – und werden 

zum gemeinsamen Werkzeug aller.

Daten sind damit nicht das Ziel, sondern das Werkzeug 

der heutigen Zeit: Sie unterstützen, erweitern und 

verbessern die Interaktion, ersetzen aber weder 

Erfahrung noch den menschlichen Blick auf das 

Bauwerk. Noch zu oft werden Daten erst im Nachhinein 

betrachtet – statt von Anfang an als integraler 

Bestandteil der Projektstrategie.

Gerade in Spezialbereichen wie Injektionen oder 

geotechnischem Monitoring zeigt sich, wie wichtig 

tiefes Fachwissen in der Datenerhebung und -

verwertung ist. Wenn weder Auftraggeber noch Planer 

diese Expertise einbringen, bleibt die Auswertung oft 

einseitig – und wird von den Ausführenden so genutzt, 

wie es für sie am günstigsten ist, technisch wie 

wirtschaftlich.

Die Zukunft liegt daher in einer gemeinsamen, offenen 

Datenkultur: Daten, die geteilt werden. Wissen, das 

wächst. Prozesse, die transparenter und sicherer 

werden.

So wird aus Daten Wissen – und aus Wissen Fortschritt.

AU S DATE N WI SS E N G E NE RI E RE N

Zentrale Erkenntnisse & Ausblick

37



eguana GmbH

office@eguana.at 

T +43 1 996 2042

Zieglergasse 3/2

1070 Wien, Österreich


	Slide 1
	Slide 2
	Slide 3
	Slide 4
	Slide 5
	Slide 6
	Slide 7
	Slide 8
	Slide 9
	Slide 10
	Slide 11
	Slide 12
	Slide 13
	Slide 14
	Slide 15
	Slide 16
	Slide 17
	Slide 18
	Slide 19
	Slide 20
	Slide 21
	Slide 22
	Slide 23
	Slide 24
	Slide 25
	Slide 26
	Slide 27
	Slide 28
	Slide 29
	Slide 30
	Slide 31
	Slide 32
	Slide 33
	Slide 34
	Slide 35
	Slide 36
	Slide 37
	Slide 38

